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A Einleitung 
„Die Kunst des Erzählens ist ein Modus, in dem Sprache sich in der Fabulierfunktion übt, 
die nicht im Artikulieren von Worten besteht, sondern in dem Skizzieren eines Musters zur 

Interpretation von Erfahrung“ 
(Umberto Eco; Schriftsteller, Medienwissenschaftler, Philosoph, Semiotiker) 

 
A.1 Themenbeschreibung 

Diese Diplomarbeit widmet sich dem mündlichen Erzählen von Kindern im 
Kindergartenalter zwischen dem 3. und 6. Lebensjahr. Im Zentrum der Betrachtung steht 
das Kind – sein Erzählen, sein Fabulieren, sein Geschichtenerfinden und sein Denken. Aus 
verschiedenen Blickwinkeln wird die Grundannahme erörtert, dass Narration eine 
förderliche Wirkung auf Kognition hat.  
 
A.1.1 Themenrahmen und Fokus 

Dabei geht es um Narration als kindliche Fähigkeit, als psychische Disposition und 
interaktive Kommunikationsform. Erzählen birgt sowohl individuelle, wie auch interaktive 
Züge. Eine für diese Diplomarbeit treffliche Definition summiert: „Erzählen ist eine Art 
der Verarbeitung, Bewahrung und Weitergabe von Erfahrung. Erzählen ist eine Art der 
alltäglichen Interaktion“ (Zitat aus: Hausendorf und Quasthoff, 2005, S. 9). 
Kindliches Erzählen wird als primäre Produktion ins Zentrum gestellt, d.h. das Kind als 
Erzähler konstruiert narrativ strukturierte Sachverhalte, die konzeptuell und sprachlich 
größtenteils unabhängig sind. Primäres Erzählen gründet auf persönlichen 
Erzählmotivationen und -inhalten, sie können als Erlebniserzählungen oder 
Phantasieerzählungen geformt sein. Doch typisch sind auch Mischformen – insondere im 
Kindergartenalter. Erzählen im Sinne der Reproduktion einer bereits narrativ strukturierten 
Vorlage – beispielsweise als Bilderzählung oder Nacherzählung wird nicht thematisiert. 
Narration steht im Fokus als kognitive Leistung und sprachlich-komplexe Form der 
Erfahrungs- und Erinnerungsübermittlung, -rekapitulation, -repräsentation, -verarbeitung 
und -dokumentation. Dabei wird Erzählen im Kontext zum sozio-kulturellen Rahmenfaktor 
Interaktion betrachtet – bedeutsam sowohl für den Erzählerwerb, als auch während der 
Tätigkeit des Erzählens. Der Linguist Konrad Ehlich huldigt Erzählen als „eines der 
prominentesten Mittel mit denen der Transfer von Erfahrung bewältigt werden kann. [...] 
Erzählen überwindet Isolation und konstituiert gemeinsame Teilhabe an Diskurswissen“ 
(Zitat aus: Ehlich, 1980, S. 20).  
 
A.1.2 Themenvielfalt und Ausgrenzung 

Die Blickrichtung dieser Arbeit ist sowohl linguistisch als auch psychologisch und 
pädagogisch ausgerichtet. Diese Themenvielfalt hat zum einen das Ziel, eine 
forschungsübergreifende Sicht zu zeigen, und zum anderen, der Vielgestaltigkeit des 
Erzählens nahe zu kommen. Aktualität und neue Forschungsblickwinkel stehen im 
Vordergrund. Verwendete Primärliteratur stammt aus diesem Millennium.  
In dieser Arbeit geht es weniger um das Produkt, also um Erzähltexte, und es geht ebenso 
wenig um formvollendete, kohärente Erzählungen oder Geschichten im Sinne der 
traditionellen, strukturbehafteten Linguistik. Außerhalb der Betrachtung stehen zudem 
sprachtherapeutische Ansätze.  
Diese Diplomarbeit wird sich auf die besondere Sprachform Erzählen beziehen, dennoch 
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lassen sich mitunter Rückschlüsse aus der Wirkung von Sprache allgemein ziehen. Viele 
Faktoren, die sonst bei der Betrachtung von Sprache im Vordergrund stehen, werden nicht 
thematisiert. So etwa ihre linguistische Strukturierung und ihr regelkonformer Gebrauch.  
 
A.1.3 Evidenzen und Interpretationen 

Diese Diplomarbeit stellt Forschungsansätze dar, deren Evidenzen mitunter von Natur aus 
schwer zu hinterfragen sind. Bei der wissenschaftlichen Analyse kindlicher 
Kognitionsprozesse steht als Gegenfrage stets ein lautes und deutliches „Wie können wir 
das verstehen?“ im Raum. Können Menschen das, was sich an vielfältigen Strukturen, 
Mechanismen oder Inhalten hinter dem Einzelwort „Geist“ verbirgt überhaupt 
metakognitiv, sprich „über-geistig“, erfassen? Wie können Erwachsene, Phänomene wie 
Denken, Bewusstsein, Selbstverständnis oder Erinnerung von Kindern begreifen? Dass 
Kinder und Erwachsene anders denken, sollte stets bedacht werden. Im Zuge dessen gilt 
hier der Hinweis, diesbezügliche wissenschaftliche Modelle und Untersuchungsergebnisse 
eher als Interpretation, denn als Wahrheit zu verstehen.  
 
 
A.2 Diplomarbeitsaufbau 

„Narration als Werkzeug der Kognition in der frühen Kindheit“ – diese thematisch weit 
gefasste Diplomarbeitsüberschrift zwingt zu Eingrenzungen:  
Im Fokus dieser Diplomarbeit stehen Narrationen „primärer“ Produktion: 
Erlebniserzählungen und Phantasieerzählungen (Becker, 2001, S. 59ff.). Im 1. Hauptteil 
werden Charakteristika und typische Formen von Erzählen im frühem Kindesalter und im 
Kindergartenalter beschrieben. Die Hauptteile 2 und 3 widmen sich unterschiedlichen 
Erzählformen und humanwissenschaftlichen Fachrichtungen. Zudem werden in diesen 
Teilen unterschiedliche „kognitive Werkzeugfunktionen“ des Erzählens dargestellt: der 
2. Hauptteil stellt – zunächst vereinfacht gesagt – selbstbezogenes Erzählen als Werkzeug 
mentaler Kognition dar und der 3. Hauptteil fokussiert fiktionales Erzählen als Werkzeug 
sprachlicher Kognition. Diese Gliederung entspricht  der  Entwicklungsfolge:  
Erlebniserzählungen  (2. Hauptteil) können  Kinder meist früher formulieren, als 
Phantasiegeschichten (3. Hauptteil). Als konzeptionelle Klammer wird Erzählen stets als 
interaktive Tätigkeit betrachtet. 
Zu Beginn von jedem der drei Hauptteile stehen zwei Beispielerzählungen von Kindern im 
Vorschulalter, auf die im Folgenden Bezug genommen wird. 
An zentralen Stellen sind weitere Erzählungen von Emily Oster eingefügt. Die 
Entwicklungspsychologin Katherine Nelson gab den Sammelband „Narratives from the 
crib“ heraus, der ausschließlich den Narrationen des – nach Nelsons Sicht 
sprachgewandten – 21–36 Monate alten Mädchens gewidmet ist (Nelson, 2006; 
Erstauflage 1989). Auszugsweise dargestellt werden Emilys Einschlafmonologe sowie 
Dialoge mit ihrem Vater (selten mit ihrer Mutter) und auch Erzählungen des Kleinkindes 
an seine Kuscheltiere und Puppen. Nelson stellt in diesem Buch nicht nur ihre eigenen 
Analysen dar, sondern auch die weiterer Psychologen (u.a. Jerome S. Bruner; Daniel N. 
Stern), die jeweils einen anderen Schwerpunkt fokussieren (Konstruktion einer Welt, einer 
Sprache und des Selbst). Die Nutzung von Emilys Erzählungen in dieser Diplomarbeit 
dient der Veranschaulichung von Beispielhaftem, auch wenn, wie Nelson erklärt, Emily in 
vielem Besonderheiten zeigt, so ist sie laut Nelson doch kein besonderes Kind (Nelson, 
2006, S. 307f.). 
 
A.2.1 Charakteristika frühkindlichen Erzählens 


